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Vorbericht.

mu ſ

os mogte Jemanden fremde vorkomSJ Cartuffel Bau beſchrieben, und

n men, daß, da ich ſchon dreymal den

dieſer in den nordiſchen Staaten faſt all
gemein iſt, ich dennoch mich entſchlieſſen
konnen, eine wiederholte, und dabey eine be—

ſondgrs gedruckte, Beſchreibuntg von dem
Anbaudieſer Frucht, herauszugeben. Jch
bin daher ſchuldig, die Urſachen, die mich
dazu bewogen, anzufuhren. Die erſte iſt
folgende: Es verlangte von mir im vorigen
Herbſt der damalige Deputirte an der Ko—

nigl. deutſchen Kammer in Kopenhagen, daß
ich eine kurze Anleitung zum Cartuffel—

Bau ausarbeiten und einſenden mogte.

Dieſes iſt ſogleich geſchehen. Ob man ge—

A2 ſonnen



4 Vorbericht.
ſonnen geweſen, dieſelbe in-die daniſche

Sprache zu uberſetzen, und zum Gebrauch
in Seeland einzufuhren, das weiß ich nicht.

Wie ich hernach erfahren, ſo hat mein treuer
Gehulfe indem Dienſt des Vaterlandes,
der Herr Paſtor Troyel zu Futzlewig, in
Fuhnen, bereits eine ſolche Anleitung in
danuſcher Sprache herausgegeben, welche
auch mit großem Beyfall aufgenommen
worden, und vollkommen gute Dienſte ge
than. Es fallt alſo dieſe, damals gegrun—

dete, Urſache itzo weg. Die zwote Urſache
erwuchs aus der Veranderung, die mit
den Flensburgiſchen Stadt-Landereyen
vorgegangen, da itzo die Beſitzer derſelben,

ein Jeder in ſeinem eingeftiedigten heil,
die Freyheit haben, darin anzubauen, was
ihnen gefallig iſt, und ich horte, daß Viele
ſich entſchlofſen hatten, ihre Wahl auf den

Cartuffel-Bau zu richten; ſo glaubte ich,

es durfte nicht undienlich ſeron, wenn man
dieſen Liebhabern eine kurze Anleitung zu
dieſem Anbanu in die Hande ſpielte. Wenn
Solche etwan denken und ſagen mogten:

Das Land konne ſich durch den Anbau die
ſer
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ſer Frucht, wenn man im Sand-Lande, ent
weder mit Sommer-Rocken, oder mit Purr
habern, einen jahrlichen Wechſel mit der
Cartuffel-Frucht treffe, am beſten bezahlt
machen, und es konne eben ſowol dieſe
Frucht, als der Apfel und die Mauerſteine,
ein Landes-Produkt werden, und der Schif—
fahrt nach der Oſt-See zu ſtatten kommen;
ſo habe gegen deren Denkungsart nicht al—
lein nichts einzuwenden, ſondern ich bin auch
ſchuldig, ſolche im hochſten Grad zu billigen.
Jch wunſche auch von Herzen, daß deren
Geſinnung in eine nutzliche Kraft moge ge—
ſetzet werden. Die dritte Urſache dieſer Her
ausgabe ruhret von dem Verhalten einiger
Landleute her, die noch nicht wiſſen, mit
dem Anbau dieſer Frucht gehorig umzuge
hen. Jch muß oft horen, daß Einige kla—
gen: Wir haben wol Kraut und lange
Stengeln; aber dabey wenige und kleine
Fruchte. Die mundliche Verbeſſerungs—
Vachrichten ſind nicht hinreichend, dieſem
Mangel. des Erkenntniſſes uberall abzuhel—
fen. Das kan vollkommener durch die
Austheilung ſolcher kleinen Anleitungen ge—

Az ſchehen.



6 Vorbericht.
ſchehen. Wenn ein Dorf nur ein oder zwey
Exemplare hat; ſo gehen ſie von einer Hand
in die andere, und ſodann wird auf einmal

die Erkenntniß, dieſe Frucht anzubauen,
allgemein. Dergeneigte Leſer wird es alſo
nicht als uberflußig anſehen konnen, daß
ich mich entſchtieſſen muſſen, nachſtehendes

kleine Werk ans Licht zu ſtellen. Meine
Abſicht iſt, dem Vaterlande zu dienen, und
deſſen Beſtes nach Moglichkeit, ſo lange ich

lebe, zu befordern. Glucksburg, den 9ten

Marz 1772.

der Verfaſſer.



Frage 1.

Welche Fruchtiſt die beſte und nutzlichſte

im ganzen Lande?
Antwort: Die Potatos-oder Cartuffel

Frucht.
Fr. 2. Warum kan man ſelbige die aller

beſte und nutzlichſte nennen?
Antw. Darum, weil 1) kein Erdreich ſich

beſſer bezahlt macht, alsdurch den Anbau die
ſer Frucht, und 2) ſelbige, ſowol in wohlfeilen
als auch in theuren Jahren, zum allgemeinen

Unterhalt der Menſchen, und des Viehes von
allerley Art, dienen kan. Daher auch kein

Land, wenn dieſe Frucht nur haufig ange
bauet wird, jemals eine Hungers-Noth be
furchten darf.
Fr. 3. Hat man davon viele Sorten, und

iſt eine Sorte ſo gut, wie die andere?
Antw. Jch habe aus andern Landern nach

und nach neun Sorten zuſammengebracht,

und gemein gemacht. Vlielleicht konnen de—

ren annoch mehrere ſeyn. Sie ſind zwar alle

A4 gut,
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aut, zum Sebrauch fur Menſchenundfur das
Vieh; dochiſt eine Sorte, weil ſie entweder
beſſer am Geſchmack, oder mehlreicher iſt, als
etwan eine andere, zueinen beſondern Ge—

brauch dienlicher.

Jr. 4. Jch mogte doch gerne wiſſen, mit
welchen Namen Sie alle dieſeSorten be

legen; wollen Sie ſie mir nicht
namhaft machen?

Antw. Gerne. Man hat 1)die lange
runzelichte rothe. Dieſe iſt ſehr gut zum Ku—

chenGebrauch; das Kraut wachſt dick, und
dasErdreichwird murbe und rein. 2)Die
Caſtanien- oder kleine gelbe hollandiſche

Sorte. Dieſe iſt die edelſte unter allen. Sie
wird, in einer Pfanue gebraten, und mit kin—

wenig Zucker beſtreuet, auf Langkohl ge—

braucht,unddeswegen,weil ſie amGeſchmack

der Caſtanie ziemlich nahe kommt, die Caſta
nien-Sorte genennet. Jn ihrem Wachs-
thum verhalt ſie ſich wie Nr. 1, hat aber un
ter allen Sorten die großte Anzahl kleiner
Fruchte bey ſich. 3) Die große rothe runde.
Dieſe iſt zum allgemeinen Gebrauch gut.
Sie iſt groß, mehlreich, gut zum Brod und.

Am
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Amdam nebſt Mehl; treibt, wenn ſie wachſt,
hohe dicke Stengeln, daher macht ſie auch das
Erdreich nicht vollig ſo rein und lucker, als Nr.

1und 2. 4) Die große engliſche platte gelbe.

Sie hat eben einen ſolchen Nutzen, wie Nr.z,
im Wachsthum aber wie Nr. 1und2. 95)

Die Nudel-Sorte. Sie iſt roth, langlich und
glatt, ſehr gutin der Kuche, wachſt nicht ſtark
im Kraut, daher wird das Erdreich auch nicht
recht rein,murbe und lucker. 6) Die große
gelbe runde. Jſt gut inder Kuche, zum Brod
und Mehl—; wachſt aber im Kraut nicht ſehr
ſtark, deswegen iſtauch der Erfolg in der Er—

den faſt wie bey Nr.5. 7) Der Schweins
Magen. Dieſe Sorte iſt roth, langlich und
platt, gibt nicht viel Kraut, wie Nr. gu. 6,
iſt aber ſonſt mehlreich undgut. 8) Die Erd
birne. Dieſeiſt runzeligt, dick ben und dunn
unten, wie eine Birne, und dabey ſehr gut zum
Eſſen. (Dieſe Sorte iſt mir abhanden ge
kommen.) Sie iſt nicht ſtark im Kraut. 9),
Die fruhzeitige lange gelbe runzeligte. Sie
kommt am Geſchmack der CaſtanienSorte
ſehr nahe,iſt ſehr fruhe reif und eßbar, tragt
wenig Kraut, und iſt an der Frucht auch nicht

Ay ſo
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ſo zahlreich, wie die andern Sorten. Alle
dieſe Sorten liegen neſterweiſe bey einander,
ausgenommen Nr.6, welche ſehr ausſchwei
fet, daher es nothig iſt, daß man auch ſeit—

warts bey der Aushebung nachſuchen muß.

Fr. y. Jch danke Jhnen fur dieſe Anzeige
und kurze Beſchreibung. Wachſen ſie

aber uberall, in einer Erde ſo gut,
wie in der andern!

Antw. Siekommen zwaruberallgut fort,
und bezahlen das Erdreich, die Koſten und die
Nuhe gut, und ſo reichlich, als man von kei—

ner andern Frucht jemals erwarten kan; man
kan aber leicht gedenken, daß ſie in einer Erd
Sorte beſſer wachſen, und zahlreichereFruch
te liefern, alsineiner andern. Die ſchwarze
ſandige Erde iſt ihnen die liebſte. Jn der
ſchweren Erde kommenſie gleichfalls gut fort,
inſonderheit, wenn einige SandTheile darin
ſtecken. Die leichte Erde, wenn gleich das
Mieiſte ſandigt iſt, gibt einen guten und un
tadelhaften Wachsthum; der bloße Sand
hingegen, beſonders, wenn er die Ahloder ge
brannte Erde nahe unter ſich hat, gibt nur

maßige
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maßige Fruchte, wenn man nicht mit ausge
dunſteter Mohr-Erde den Anbauunterſtutzet.

Fr.6. Soll man das Erdreich, worin der
Anbau dieſer Frucht ſoll getrieben

werden, vorher bedungen?
Antw. Das iſt nicht allemal nothig. Jſt

die Erde gut, ſo konnenſie auchohne Dunger
gut wachſen. Sollte ſie aber ſchlechtundma
ger ſeyn, ſo thut man beſſer, daß man den
Dunger dazu anwendet. Wie man aber zu

allen Sommer-Fruchten nicht gerne friſchen
Stall-Dunger nehmen muß; ſo handelt man
kluglich, wenn man auch bey dem Anbau die
ſer Frucht eine gleiche Furſichtigkeit gebrau
chet. Will man alſo das Erdreich bedungen;
ſo nimmt man den erſten Herbſt-und Win
terDunger dazu. Wenn nun derſelbe im
Winter aufsLand gebracht wird; ſo verliert
er ſeine Schadlichkeit, und iſt alſo der Frucht
heilſam.

Fr.7 Jſt das aber wol rathſam, daß der

Dunger frey oben aufder Oberflache lie
get; verliert er denn nicht

ſeine Kraft?
Antw. Jm Winter iſt die Gefahr ſogroß

A6 nicht,
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nicht, als im Fruhling und imSommer. Auf
einer gepflugten Erde verſteckt ſich der aus—
geſtreuete Dunger ziemlich. Ueberdem ſo

muß er auch nicht lange frey liegen. So bald
die Erde pflugbar und abgetrocknet iſt, ſo pflu
get man ihn flach, mit ſchmalen Furchen, un—

ter. Auf dieſe Weiſe verlierter ſeine Schad
lichkeit, und ſchaffet guten Nutzen.

Fr. 8. Soll man das Eroreich zu dieſer
Frucht wohl. zubereitenund.

murbe machen?
Antw. Ja, das iſt nothwendig. Je mur

ber man die Erdevorher macht, deſto beſſer iſt.

es, und deſto gewiſſere Hofnung hat man

auch, daß die Frucht gut gerathen werde.

Fr.9. Wie oft muß wol das Erdoreich.
gepfluget werden?

Antw. Der Unterſcheid beſtehtindemErd
reich, ob es ſchwer, mittelmaßig ſchwer, oder
leicht iſt. Je ofterer der Pflug gebraucht

wird, deſto luckerer wird auch die Erde.

Fr. 10. Wann ſoll mit dem Pflugen der
Anfang gemacht werden?

Antw. Es mag Grasoder gebrauchtes

Land ſeyn, das man zum Anbaudieſer Frucht
be
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beſtimmet hat; ſo gehet'man den ſicherſten
Weg, wenn man fruhzeitig,im Herbſt, mit
dem Pflugenden Anfangmacht. Thut man
das, ſo iſt dieFurche ſchon vor dem Winter
durchgewachſen, und mehrentheils murbe.
Liegt ſie nun, unbeegget, den Winter hin—

durch; ſo macht derFroſt ſie vollig murbe,

und alsdann kan man ſeine Abſicht, eine mur—

be Erde, ſie mag beſchaffen ſeyn, wie ſie will,
zu gewinnen, im Fruhjahr um ſo viel gewiſſer
und geſchwinder erreichen.

Fr. 11. Wie? und wie tief ſoll man
pflugen?

Antrwo. Man muß im Anfang ja ſchmal
und flach pflugen. Durch ein ſolches flaches
und ſchmales Pflugen zertheilet man die Erde
beſſer, als wenn man gleich anfangs breit und
tief pflugen wollte. Zum zweyten-und drit—

tenmale kan man immer tiefer mit dem Pflu—

ge, bis auf goder 6 Zollen, gehen. Das iſt
tief genug.

Fr. 12. Wenn aber die inwendige Erde
ganz ſchlecht, oder gar ſchadlich, namlich

27 roth
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roth oder ſchwarzlich gebrañt, ware; ſoll

man denn auch ſo tief pflugen?
Antw. Nein. Dazu will ich nicht rathen.

Man gehe nicht tiefermitdem Pfluge, als die
Erde, oder der Sand, einigermaßen gut und

brauchbariſt. Das tiefe Pftugen iſt alsdann
nur rathſam, wenn dieErde gut, oder doch un
tadelhaft iſt.

Fr. 13. Soll man auch, um die Erde ge
ſchwinder. murbe zu machen, die

Eguge gebrauchen?
Antw. Jm Herbſt muß man nicht eggen;

im Fruhjahr aber iſt esnothwendig. So
bald der Winter vorbey, die Erde abgetrock—

net, und der Dunger untergepfluget iſt; ſo
iſt die Egge dienlich. So wie man nun nach
dem zweyten Pflugen die Erde findet, darnach
richtet ſich auch derGebrauch der Egge. Nach
den Umſtanden der Erdarten, ob ſie ſchwerer,
oder leichter ſind, muß der Anbauer den Ge
brauch des Pfluges u. der Egge veranſtalten.
Fr. 14. Wenn aber die Erde unrein und

queckigt ware; ſoll ſie denn nicht vor
her rein gemacht werden?

Antw. Die PotatosSorten Nr.1. 2. 4.
haben
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haben viel Kraut, und reinigen auch die un—

reinſte Erde. Will man aber die Queck-Eg—

ge, die ich erfunden und beſchrieben habe, ge—

brauchen; ſo iſt es um ſo viel beſſer, und die

Erde wird gewiſſer rein.

Fr. 15. Wann iſt dieeitgentliche Zeit, die
Patatos oder Cartuffeln anzubauen?

Antw. Manhat keine eigentlicheund ge
wiſſe Zeit, oder Monat. Man kan ſie vom
April an bis zum Schluß des Maji pflanzen.
Merket man, daß die Witterung nicht gut,
ſondern rauh, ſehr trockenoder kalt iſt; ſo hat

man nicht nothig, mit dem Anbau zu eilen:

denn der Saame bleibt doch nur zuruck, und
die Erde wird hart und unrein. Jſt aber die

Witterung gut, und die Erde trocken; ſo kan

man ohne Bedenken zum Anbau ſchreiten.

Fr. 16. Wenn man nun den Anbau ver—

anſtalten will; wis ſoll man ſich
denn verhalten?

Antw. Alſo:
1) Habe ſchon geſagt, daß, im Fall die in

nere Erde untadelhaft iſt, der Pflug 5 bis 6

Zoll tief gehen, und dabey nur ſchmale Fur—
chen,
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chen, die etwa7 bis 8 Zoll breit ſind, machen
muß.

2) Muß nach dem Pflugen die Erde nicht
gleich beegget, ſondern in breite Betten ab—

gemacht, der Saame darin gelegt, und nach
hero beegget werden.
Fr. 17. Wie breit muſſen die Betten ſeyn?

Antw. Man tritt ſie nach der Schnur,
drittehalb Ellen breit, ab.Sind nun etwan
grobe Kloſer auf der Oberflache; ſo werden
ſie vor der Ausſaat mit einer Schaufel oder
Harke zerſtoßen.
Fr. 18. Wie viele Reihen macht man auf

einem ſolchen Bett?
Antw. Drey.

Fr. 19. Wie weit legt man
ſie von

einander?
Antw. Sie muſſen eine gute Elle nach

der Lange und Breite, eben wie der weiſſe
Kohl, von einander geleget werden.
Fr. 20. Sagen Sie mir einmal, wie ma
chen Sie es, wenn Sie einen ganzen Acker

mit emem ſolchen Saamen ver
ſehen laſſen?

Antw. So mache ich es alſo; Wenn der
Acker
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Acker 5 bis 6 Zoll tief, mit ſchmalen Furchen
gepflugt, inBetten, nach vorbeſchriebenem

Maaß, abgemacht, und die Kloſer zertheilet

worden; ſo muſſen
a) zween Arbeiter die Locher mit

eine?
Hak—

ke machen, die in dreyen Reihen eine aute Elle
von einander, und etwan

5 Zoll tief ſend.

b) Muß ein dritter Arbeiter, aus einem

Korbe oder Sack, den Saamen in dieſe Grru
ben werfen, und, wenn dieſes geſchehen, Bett

weiſedie Gruben mit loſer Erde zudecken, da
mit die innere Erde nicht austrockne, ſondern

friſch und kuhl bleibe.

Fr. 21. Wie vielen Saamen legt man in

einer jeden Grube?
Antw. Jch halte es alſo: Jſt der Saame

groß, ſo lege nur ein Stuck. Jch ſchneide ſol
che große auch wol von einander, und belege

zwey Gruben. Jſt er mittelmaßig, ſo lege

zwey, und, imFaller ſehr klein iſt,dreyS tuck.

Dieerſte Ordnung iſt freylich die beſte; ſie
erfordert aber vielen Saamen. Jch fuche

im Herbſt die Mittel-Sorte an Große aus,
und verwahre ſie zum Saamen.

Fr.
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Fr. 22. Wenn nun die Gruben mit Erde
bedeckt ſind, und der Acker vollig beſtellt

iſt; brauchen Sie denn gleich
die Egge!?

Antw. Zuweilen geſchicht es; bisweilen
auch nicht. Jch richte mich darin nach der

Witterung Jſt die Witterung von etwas
feuchter Art; ſo ſchiebe das Beeggen ſo lange
auf, bis ich merke, daß entweder die Witte
rung etwas trocken werden, oder der Saame
hervorgehen will. Jſt aber die Witterung
trocken; ſo ſchreite gleich nach der Ausſaat
zur Beeggung. Jnjenem Fall darf ich nicht
befurchten, daß die Erde austrocknen werde;
dafur aber muß ich in dieſem Fall bange ſeyn.
Daher kan man in naſſer Zeit zaudern; in
trockener Zeit aber muß man eilen.

Fr. 23. Jſt man nun vollig mit dem An
bau fertig?

Antw. Ja, wol mit dem Anbau, aber
nicht mit der Abwartung des Saamens und
der Frucht. Nunmehro geht die Zeit an, daß
man Sorge tragen muß, daß die Erde nicht
hart und unrem, und dadurch die Frucht an
ihrem Wachsthum gehindert werde.

Fr.
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Fr. 24. Washat man nun zu beobachten,

ehe der Saame hervorgeht?

Antw. Sollte der Saame etwas lange

in der Erden liegen, ehe er hervorkommt; ſo

muß man oft nachſehen, ob auch die Ober—

flache hart oder unrein wird. Alsdann iſt

es ſehr gut, wenn eineBeeggung minderleich

ten Egge wiederholet wird. Dieſes iſt alle—

mal gut. Dadurch wird die Erde aufgeluk—

kert underfriſchet, und das Unkrautin ſeinem

Anfange zerſtoret.

Fr. 25. Wenn aber der Saame hervor—

gegangen, hort denn die fernere
Arbeit auf?

Antw. Nein, noch nicht. Wenn die

Frucht ſich auf der Oberflache gezeiget, und

etwan die Hohe eines halben oder ganzen

Fingers erhalten; ſo muß, an einem trocke—

nen Tage, die Erde zwiſchen der Frucht be—

hacket werden. Dadurch remiget man den

Boden vom Unkraut; es verweſet, und die

Erde wird lucker, daß die Frucht beſſer und

geſchwinder hervorwachſen kan.

Fr.26 Nun werden ja wol die Arbeit
und die Koſten einmal aufhoren?

Antw.
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Antw. Geben Sie doch Geduld. Eine

gute Arbeit gibt emen herrlichen Lohn. Es
iſt annoch eine nothwendige Verrichtung da,
die ja nicht muß verabſaumet werden. Eben
ſo, wie Sie den weiſſen Kohl mit Erde an—
haufen, eben ſo muſſen Sie auch mit den
Potatos verfahren, wenn ſie uber ein Fuß
hoch gewachſen ſind. Das Anhaufen aber:
muß nicht ſpitz, ſondern rundlich, mit einer
kleinen Einhohlung, ſeyn, damit das Regen
und Thau-Waſſer ſich neben dem Stamm
hineinſenken, und die Wurzel ſtarken konne.

Er. 27 Jſt ſonſt noch etwwas vor der Aushebung der Frucht zu beobachten?

Antw. Nein, nichts weiter, als dieſes:
Wenn etwan im Auguſt oder September
hie und da etwas an Unkraut, zum Exempel
die boſe Wucher-Blume, die in warmen
Sommern durchalles hervorzuſtechen pflegt,
erſcheinen ſollte; ſo muß es ausgeriſſen und
weggeworfen werden, damit der Saame
nicht das Land verunreinigen moge.

Fr. 28. Wann iſt die Frucht im Stande,
daß ſie kan aufgenommen werden?

Antwo.
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Antw. Die Frucht iſt nicht zu einerley

Zeit reif und eßbar. Nr. 9. iſt ſchon im
Auguſt und September zu gebrauchen;

Nr. 2. muß am ſpateſten im Herbſt, etwan
g oder 14 Taae nach Michaelis, aufge—

nommen werden. Die ubrigen Gorten
konnen vor und gleich Michaelis das Land
verlaſſen.

Fr.29.Wie muß man ſich bey dem Aus—

heben der Frucht verhalten?
Antw. Man muß

a) dahin ſehen, daß bey deim Ausheben

der Tag und die Erde trocken find. Jſt die

Erde naß; ſo klebt ſich die Erde an der

Frucht; der Arbeiter kan ſie nicht wohl fin—

den; die Arbeit iſt verdrießlich, und geht

langſam von ſtatten. Es iſt auch nicht gut
im Hauſe mit einer ſchmutzigen Frucht um—

zugehen, ſolche ſelbſt zu gebrauchen, oder zu
verſenden; daher muß man die trocknen Ta—

ge nicht verſaumen.

b) Muß man Sorge tragen, die Arbei—

ter dahin anzuhalten, daß nichts an Frucht

im Lande bleibe.
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c) Muſſen zwey Arbeiter auch zwey Be

haltniſſe bey ſich ſtehen haben. Jn das eine
werfen ſie die großen, und in das andere die
kleinen Fruchte. Em jeder Haufe liegt fur
ſich, und wird eben ſo zu Hauſe gebracht.
Dadurch erſparet man die Muhe, ſie im
Hauſe von einander abzuſondern. Jch habe
einen langen Kaſten mit einem großen und
kleinen Raum, hinten mit einem Schieber,
der ſtehet auf einem Wagen, neben den Ar
beitern. Wenn die Schiebkarren voll ſind,
ſo werden die großen Fruchte in das große

Raum, und die kleinen in das kleinere

Raum eingeſturzt, und zur Mittags- und

Abends-Zeit nach Hauſe gefahren. Ein
ſolcher Kaſten halt vier Tonnen an Fruch
ten.
Fr. 30. Was braucht man fur Werk—

zeuge, wenn man die Frucht aus
heben will?

Antw. Die ſonſt gewohnliche dreyzak
kigte Werkzeuge haben mir zu dieſer Arbeit
nicht gefallen wollen: denn es iſt dem Ar—

beiter beſchwerlich, wenn er das Frucht
Neſt empor heben, und die Erde abſchutteln

ſoll.
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ſoll. Solche Dreyzacken, die unterwarts

gebogen ſind, und eine kleine Krumme im

Stiel haben, ſind leichter zu fuhren. Man
ſchlagt ſie von oben herab nieder an das

Neſt, und zieht das ganze Frucht-Neſt auf
einmal an ſich, und ruttelt es; ſo liegen die

Fruchte faſt auf einmal vor Augen. Solche
gebrauche ich, und die Arbeiter ſind ſehr

wohl damit zufrieden. Wenn ſie nun die

Grube durchgeſucht; ſo machen ſie auch die

Erde an den Seiten uberall lucker.

Fr.z1. Was machen Sie nun mit der
Frucht, wenn ſie ſelbige im

Hauſe haben?

Antw. Das will ich Jhnen ſagen. Die
großen werden entweder zum Verkauf—

oder zum Brod, oder zum Mehl und Am—

dam, oder zur Speiſe fur Menſchen und

Vieh, angewendet; die mittlere Fruchte

werden zum Saamen verwahret, und die

kleinen erhalten das Vieh von allerley Art.

Fr. 32. Finden ſich denn noch wol Lieb—

haber, die ſie gerne kaufen und
eſſen wollen?

Antw.
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Antw. Ja freylich. Vor zwolf Jahren
war die Neigung ſie zu eſſen, ſehr geringe,
und Viele hatten ſogar einen Widerwillen
und Eckel gegen ſie; itzo aber hat man ſie
in dem ganzen Herzogthum Schleswia, ſo
wol in den Stadten, als auch auf dem
Lande, dermaßen lieb gewonnen, daß ſie
ſich faſt in emen jeden Garten eingeniſtelt
haben. Weil aber die Garten oft nicht
groß ſind, und die geringen Leute zuweilen
aus Noth fruhzeitig dazu greifen muſſen;
ſo werden ſie auf dem Lande und in den
Stadten am begierigſten von ihnen geſucht

und gekauft.

Fr. 33. Wenn man Brod davon machen
will, wie ſtark iſt denn wol der Zuſatz

an Potatos oder Cartuffeln?
Antw. Man kan ein Jedes zur Halfte

nehmen; man kan aber auch nur ein Drit—
theil Potatos dazu anwenden, und zwey
Theile Rocken nehmen. Geſſchicht die Ein
richtung des Brods nach der erſten Ord
nung, ſo iſt das Brod etwas feucht und
klebrigt; hingegen iſt es nach der andern

Ord
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Ordnung unveraleichlich ſchon und wohl—

ſchmeckend. Wer ſonſt kein ſtarker Lieb—

haber von Brod iſt, der kan eine Neiaung
zum Brod gewinnen. Jch habe es in mei—

nem Hauſe nicht merken konnen; aber An—

dere, die es auch verſucht, ſagen: Die große

Neigung nach dem Potatos-Brod vermin—

dere den Vortheil, den man ſonſt in der

Haushaltung ſich davon vorgeſtellet habe.

Fr.34. Man will aber von dem Brod
ſagen, daß es ſich nicht wohl halten

konne; iſt das wahr?
Antw. Nein; das iſt falſch. Jch habe

ein Stuck von ſolcher Art im April vier
Wochen tang, in Papier eingewickelt, in

der Taſchen getragen, ohne daß ich die ge—

ringſte Veranderung daran wahrgenom—

men. Es wird nie trocken, ſondern es

bleibt allezeit feucht und gut. Weil aber
die Potatos etwas ſuß ſind; ſo muß ungleich

mehr Sauerteig dazu genommen werden,

als wenn das Brod aus bloßem Rocken
mehl gemacht wird.

B Fr.
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Fr. 3z5. Geben Sie mir nun eine kurze
Beſchreibung, wie man von den Potatos
oder Cartuffeln Brod, mit Rockenmehl

vermiſcht, machen ſoll?

Antw. Das ſoll gerne geſchehen. Jch
mache es alſo:

1) Nehme daqzu nicht die hockerige, ſon
dern die großen glatten Sorten, als Nr.
3. 4. 6..7.

2) Werden ſie ſauber gewaſchen und

rein gemacht.

3) Muß man
ſie dunne, wie die

Aepfel,

ſchalen, und die gar zu großen von einan
der ſchneiden.

4) Werden ſie abgekocht, ſo lange, bis
ſie murbe werden. Man gibt ihnen aber
ſo viel Waſſer, daß es die Frucht vollig

bedeckt.

9)



J

c c 27

5) Wenn der Keſſel voin Feuer abge—

nommen iſt; ſo bedeckt man den Keſſel mit

einem Tuch. Alsdann verurſachet der

Dampf, daß ſie ſich in einen Brey ver—

wandeln.

6) Kaetet man ſie mit den Handen

durch, bis alles vollig zergeht, und brey

maßig wird. h

7) Wird dieſer Brey ordentlich mit
b

wohnlich,in den Teig eingeknetet, und
f

Roekenmehl vermiſcht, und, wie ſonſt gee
u

Brod daraus gemacht. Es muß aber et
was mehr Sauerteig dazu genommen wer
den, als ſonſten Gebrauch iſt.

Fr. 36. Laßt ſich ohne Unterſcheid in

allen Jahren Brod daraus
machen?

Antw. Ja, wenn nur der Rocken ſeine

B 2 ordent
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ordentliche Reife gewinnet; ſo gehet es aller
dings an. Aber in dieſem 177 1ſten Jahre
zweifele ſehr daran. Denn weil der Rok—

ken nicht recht gerathen, und vermuthlich

nicht recht reif werden konnen; ſo gerath

auch das Brod nicht nach Wunſch; es iſt
klebrig, und das Mehl kan weder zu Kloſer,
noch zu PfannKuchen, gebraucht werden.

Weil nundie Potatos auch feuchter Art
ſind; ſo ſchlieſſe daraus, daß deren Gebrauch

mit demdiesjahrigen Rockenmehl nicht reim
lich ſeyn werde. Wurde aber RockenGer
ſten und PotatosMehl mit einander ver
miſcht, und ſtark geſauert; ſoglaube ichwol,
daß es angehen konnte.

Fr. 37. Wie verfahrt man nun, wenn
man Amdam oder Mehl daraus

machen will?
Antw. Alſo:

1)



S 29 65
1)Erwahlt man die vorangefuhrte große,

glatte und mehlreiche Sorten, ſo viel, als

man auf einmal Mehl zu machen gedenket.

2) Waſchet und reiniget man ſie ſauber,/

daß nichts Unreines an ihnen bleibet.

z) Fullet man einen großen Keſſel uber

halb voll Waſſer.

4) Nimmt man einen feinen haarnen

Sieb, halt denſelben ein wenig ins Waſſer,

und reibet die Potatos, eine nach der andern,

bis manvollig fertig iſt. Das Mehl geht

dürch den Sieb, und ſinket auf demBoden

des Keſſels. Das Grobe, das im Siebe

befindlich iſt, wird nach und nach ſtark aus—

gedruckt indem waſſerreichen Siebe, und

bey Seite gelegt.

5) Wenn man mit der Reibe-Arbeit fer

tig iſt; ſo wird das Mehl im Waſſer ſtark

B 3 um
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umgeruhrt. Der Keſſel bleibt eine Zeitlang
ſtille ſtehen,bisſich das Mehl wieder geſetzt.

Atsdann wird das Waſſer leiſe abgelaſſen,

und friſches reines Waſſer in den Keſſel ge—

goſſen, das Mehl wieder losgebrochen,
um—

gerlihrt, und ſo lange mit friſchem reinem
Waſſer ein Wechſel getroffen, bis das
Waſſer eben ſo klar nach der Umruhrung
bleibt, als esanfangs geweſen. So iſt die

Arbeit vorbey. Nach kurzer Zeit gieſſet
man das klare Waſſer ab, und aledann
ſiehet man das Mehl, in einander gebacken,

auf dem Boden liegen.
5

6) Dieſes trocken gewordene veſte Mehl
durchſchneidet man nach Belieben mit einem

Meſſer, und bricht es mit einem eiſernen

Werkzeuge in Stucken hervor. Alsdann
ſiehet es eben ſo weiß aus, als der von

Wai
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Waitzen gemachte Ammam. Jm Som——

mer wird er auf Leinen in der Sonnen ge
trocknet; im Herbſt und Winter aber leget

man es auf dem Ofen, bis die vollige Ab—

trocknung geſchehen; dieſe aber muß lang—

ſam erfolgen.

7) Will man nun Mehl daraus machen,

ſo bedient man ſich des Mangelholzes. Der
Amdam wird eben ſo bearbeitet, als wenn

man aus andern Amdam Puder machen

will. Das Feinſte wird nach und nach

geſammlet und verwahret; das Grobſte

aber bleibt fur ſich, und wird beſonders

aufgehoben.

Fr. 38. Wie ſiehet das Mehl aus, wenn

es vollig fertig iſt?

Antw. Es iſt vortreflich glanzend, weiß

und fein, ſo ſchon, daß es dem beſten eng—

liſchen Mehl weit vorzuziehen iſt.

B 4 Fr.
1
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Fr. 39. Wie ſtark iſt wol die Ausbeute

an Mehl von einem Achtel einer

Tonne Potatos?
Antw. Wir ſchatzen dieſelbe reichlich auf

vier Pfund; doch gewinnet man im Fruh—

ling nicht ſo viel Mehl, als im Herbſt.

Sr. 40. Worin verwahret man das

Mehl?
Antw. Man packet es ein in Glas, oder

in ſteinerne Behaltniſſe, und nimmt davon
nach Belieben, wenn manes brauchen will.
Es halt ſich gut und lange.

Fr.41. Kan man es ohne Vermiſchung
mik anderm Mehl gebrauchen?

Antw. Nein; das geht nichtan. Man
nimmt davon etwan zur Halfte, und ver
miſcht es mit Waitzen oder anderm Mehl.
Ohne Vermiſchung laßt es ſich nicht wohl

ge
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gebrauchen, weil es zu klebrigt iſt. Wird
es aber vermiſcht; ſo iſt es in Kuchen, Klo—

ſern und Bruhen vortreflich zu gebrauchen.

Es iſt in den Speiſen kein kleberigtes, ſon—

dern ein luckeres Weſen,und der Geſchmack

iſt angenehm, und ungleich beſſer, als von

bloßem WaitzenMehl.

Fr. 42.
Was macht man mit dem Abfall,

der bey dem Mehlmachen ausgedruckt,

undbey Seite gelegt worden?

Antw. Gemeiniglich machen wir erſt
große, und hernach kleinere Ballen daraus,

trocknen ſie, nach und nach ſtark, und ver
wahren ſie in Beuteln an einem warmen

Ort. Wenn man ihrer zu groben oder an
dern Kloſern benothigt iſt; ſo reibet und ver
miſchet man ſie mit anderm Mehl, ſo. wer
den die Kloſer und Kuchen lucker, und an—

B 5 geneh
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genehmer zu eſſen. Man kan es auch als
einen Brey kochen, und den Kuhen, Schwei

nen und Hunern nach Belieben geben. Es
thut uberall ſeine guten Dienſte.

Fr. 43. Wie konnen nun die Potatos oder
Cartuffeln geſpeiſet werden?

Antw. Dasiſt viel zu weitlauftig, als
daß ich Jhnen das alles erzahlen ſollte; Sie
muſſen zufrieden ſeyn, wenn ich Jhnen mit

Wahrheit ſage: Sie mogen ſie gekocht oder

gebraten, ſo oder anders, und wie Sie wol
len, eſſen; ſo ſchmecken ſie gut, und bekom

men Jhnen wohl. Wollen Gie mir nicht

glauben; ſo fragen Sie nur Jhre Kinder,
die werden mir gewiß Recht geben.

Sr.44. Man will ihnen doch nachſagen,

als wenn ſte blahen ſollten, und Einige
ſie nicht wohl vertragen könnten;

Jſt das wahr?
Antw.
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Antw. Das haben nur die Potatos—

Feinde erdichtet. Kehren Sie ſich daran

nicht. Jch habe viele ſehr alte Leute gekannt,

die ſie mit Vergnugen bis an ihr Ende ge
noſſen, und keine Beſchwerde daruber ge—

fahret. Wo iſt wol eine Speiſe, die Je—

dermanus Beyfall hat? Und wie oft horet

man nicht, daß dieſe oder jene Speiſe Einem

beſſer, als dem Andern, bekommt!

Fr. 45. Bs ſollen aber doch Jahre ſeyn,

in welchen einige Sorten einen widri
gen Geſchmack an ſich haben; man fin
det in Vielen Ritzen; Sollten ſolche

nicht ungeſund ſeyn?

Antw. Nein, gar nicht. Es iſt wahr,

daß in gewiſſen Jahren, vornehmlich in den

großen glatten Sorten, einige hie und da

gefunden werden, die Spalten und Ritzen,

B6 und
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und folglich einen widrigen Geſchmack ha
ben; allein, dargegen iſt Rath. Wenn
man ſie ſpeiſen will, ſomuß man ſie des Ta
ges vorher ausſuchen, ſchalen, des Abends
in reines Waſſer legen, und des Morgens
wieder ausheben; ſo hat ſich alle Bitterkeit
verlohren, und ſie ſind zum Gebrauch eben

ſo gut und angenehm, wie diejenigen; die
keine Spalten haben. Jn den andern Erd
und BaumFruchten wird man gleichfalls
gewahr, daß ſie in gewiſſen widrigen Som
merJahren nicht ſo gut ſchmecken, als in
gutigern Jahren. Man verwirft ſie darum
doch nicht. Eben ſoſind wir auch ſchuldig,

von den Potatos zu urtheilen.

Fr.46. KRan man auch dieſe Frucht zu
dem HornVieh gebrauchen, und

es damit maſten!
Antw. Wenn man die Schalen, das

Aus
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Ausgepreßte vom Amdam, und ſonſt den

gekochten Brey von der Frucht, mit dem

Mengſel und Hexel vermiſcht, und den

milchgebenden Kuhen darreichet; das iſt

allerdings gut. Man kan auf ſolche Weiſe

in einer kleinen Haushaltung, das Stroh,
das das HornVieh oft bey Seite ſchiebet,

geſchnitten zur Nahrung brauchbar machen.

Aber mit dieſer Frucht zu maſten, dazu will
ich nicht rathen. Darin thun die Ruben

ungleich beſſere und gewiſſere Dienſte.

Zrr47. Die Schweine ſollen ſehr betgierig

darnach ſeyn; iſt das wahr?

Antw. Ja, gewiſſermaßen. Wenn ſie

im Felde, oder im Garten dabey kommen

konnen; ſo ſind ſie ſehr begierig darnach.

Dazu gibt wol der Hunger Anlaß. Wirft
man ſie ihnen aber im Hauſe roh vor; ſo

will ſelten ein Schwein recht daran.

B7 Fr.
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Sr.48. Man will aber doch ſagen, daß
man ſie damit maſten und fett machen

konne; geht das an?
Antw. Selbige mit der bloßen Frucht

J fett zumachen, das gehet wol ſchwerlich

an; aber unter einiger Beyhulfe des Ge
traides iſt es gar wohl moglich. Jch will
aber nicht dazu rathen, daß man es in groſ—

ſen Haushaltungen thue, allwo die Dienſt
boten die Aufwartung leiſten muſſen. Gibt
man ihnen auf einmal zu viel; ſo werden

ſie eckelhaft, und wollen nicht freſſen. Das
J
 fan auch wol bey der Nahrung von Getrai—

de geſchehen; allein, es koſtet bey dieſer

ut4. Epeiſe ſchon mehr Muhe, ſie wieder daran
ho

zu gewohnen.
J

Fr. 49. Aber es gehet doch wirklich an?
Antw. Ja, allerdings;: der Eigener aber;

oder deſſen Frau, oder ſonſt eine getteue Per
ſon,
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ſon, muß die Aufſicht uber die Maſtung ha
ben. Wenn das geſchicht, ſo kan ein ſcho—

nes Speck gewonnen werden. Es iſt hoche
roth am Fleiſch, und hagelweiß am Speckh,
dabey veſt, gut, wohlſchmeckend und halt-

bar. Jch habe es ſelbſt bey geringen Leuten
aufgeſucht, gekauft und geſpeiſet; daher

weiß ich, daß die Frucht in der Maſtung
gute Dienſte thun kan, und daß das Speck

gut iſt.

Fr. go. Weil Sie davon ſo genau unter
richtet ſind; ſo ſagen Sie mir doch, wie

halten Sie es denn mit der

Waſtung?
Antw. Die Ordnung iſt nicht uberall

gleich. Ein Kathener nahe bey Flensburg
machte es alſo: Er nahm Branteweins

Spuhl, vermiſchte ſolchen zur Halfte mit
Waſſer darin warf er rohe, aber geſtoßene

Po
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Potatos, vermiſchte dieſe Speiſe mit belie—

bigen MehlArten, ließ ſelbige ſauer werden,

und gab ſie den Schweinen. Er reichte

ihnen dieſe Speiſe ſparſam, aber oft; ſo be—

hielten ſie allezeit eine Neigung zum Eſſen,

und die Schweine wurden fett und gut.

Fr. 51. Wie haben es Andere gemacht!

Antw. Jch habe auch von zween andern

Kathenern Potatos-Speck gekauft, das vor
trefiich war. Dieſe, weil ſie einMeilweges

von der Stadt wohnten, und alſo den Bran
teweins-Spuhl nicht wohl haben konnten,

machten es alſo: Sie kochten die Cartuf—

feln, und machten einen Brey daraus, miſch
ten einiges Mehl von beliebiger Art darun

ter, und lieſſen es ſauer werden. Sodann
gaben ſie es den Schweinen. Die Koſt
aber war nicht zu dunne, ſondern otwas

dick.
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dick. Man gab ihnen jedesmal wenig, aber

deſto ofterer. Eine ſolche Art, fett zu ma—

chen, erhalt die Neigung zum Eſſen beſſer,

als wenn man auf einmal zu viel vorſchut—

tet. Ein kleiner Hauswirth kan dieſes eher

thun, als wo großere Haushaltungen ſind,

in welchen man ſich auf die Dienſtboten

verlaſſen muß. Jch kan mit Wahrheit ſa
gen, daß das Speck ſo ſchon war, daß man

es nie beſſer und wohlſchmeckender verlan—

gen konnte.
Fr. y2. Aber warum haben Sie es nicht

ſelbſt verſucht, da Sie doch von dieſer

WMaſtungs-Art uberzeugt ſeyn
wollen?

Antw. Jch brauche ſie allerdings in je—

dem Jahre, als eine Beyhulfe zur Maſtung,
inſonderheit werden die ganz kleinen Potatos

darzu gebraucht; aber die vollige Maſtung
mit
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mit dieſer Frucht habe nie unternehmen und
ausfuhren konnen. Jch habe nur blos da
hin geſehen, dieſe edle Frucht furs Geld und

umſonſt Andern zu uberlaſſen, damitſiezum

Anbau angelocket wurden. Da ich nun
meine Abſicht erreicht, und der Anbau faſt
allgemein iſt; ſo treibe denſelben nicht mehr

ſo ſtark, als vorhin. Was 'ch itzo ubrig
habe, das wiſſen geringe Leute, bey dieſen

theuren Zeiten ſchon abzuholen. Aus der

Urſache, und weil ſonſt fur wenige Dienſt—
boten genug zu thuniſt, kan ich mich mit der

Cartuffel-Maſtung nicht abgeben.

Fr. 53. Das hat Grund. Was fur eine
Orodnung halten Sie in Anſehung des

Saamens fur das kunftige Jahr?
Antw. Jch halte es alſo:

1) Gebe ich Achtung, ob auch fruhzeitige
Nachtfroſte im Herbſt einfallen, die etwan

die,
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die, oben an der Erden liegende Fruchte be

ſchadigen konnten. Dieſe muſſen die Ar—

beiter jabey Seite legen. Es iſt wol keine

Frucht, in Anſehung der Kalte, zattlicher,

als die Potatos-Frucht.

2) Wenn ich zur Verwahrung derſelben
ſchreite; ſo muß dahin geſehen werden, daß

keine vom Froſt beſchadigte mit eingepackt

werden, ſonſt ſtecken ſie die geſunden mit an.

Jſt mir bange fur heimlichen Froſt-Scha—

den; ſo laſſe auch wol im Winter, bey ge
linder Witterung, nachſehen, ob auch An—

geſteckte da ſind, damit ſie konnen abgeſon

dert werden.

3) Verwahre dreybis viermal ſo viel

zum Sagamen, als ich nothig habe. Das
geſchicht deswegen: Jch kan nicht wiſſen,

was fur Unfalle dem verwahrten Saamen

be
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begegnen konnen; daher iſt es der Klugheit
gemaß, lieber zu viel, als zu wenig, in Ver
wahrung zu nehmen. Ferner iſt mir aus

der Erfahrung bekannt, daß derjenige, der

ſemen Vorrath verlohren, glaubet, bey mir
einen Vorrath zu finden; womit ich ihm

auch gerne diene. Wer aber itzo ſagt: Er
habe ihn verzehrt; den weiſe ab, damit er

lerne, kunftig mit ſeinem Saamen furſichn
tiger umzugehen.

tlJ i.

in Sr.54. Wo, und wie verwahren Sie nun
ti

J

den Saamen den Winter uber?J

J Antw. Jch verwahre ihn nicht beyſam

men, an einem Ort und auf einerley Weiſe;
doch muß jede Sortefur ſich bleiben. Jch
nehme im Hauſe die warmſte Stelle dazu,

ſogar bey ſtarkem Froſt nehme ihn Tonnen
weiſe in meine warme Stube, und verſtecke

ihn
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ihn ſo, daß er doch nicht zu ſehen iſt. Einige

verberge in einem Waſſer-freyen Keller,

worin es im Winter nicht frieret. Jn mei

nem Bienen-Hauſe iſt der innere Boden mit

gelben Sande ausgefullt, darin wird auch

ein Theil eingepackt, mit Sand belegt, und

mit Erbſen-Stroh zugedeckt. Jm Kuhſtall,

ander innern Wand, ſind gleichfalls Ellen

weite und tiefe langlichte Behaltniſſe, von

Holz, worin vier bis ſechs Tonnen Raum

finden. Dieſe werden oben mit Stroh und

einem Brett verſehen. Jn den Vieh-Stal
len frieret es ſelten; daher habe andem Ort
nie erfahren, daß der Saame Schaden ge
litten. Jch habe auch ofters an dem hoch—

ſten Ort meines Gartens, in der Breite von

zweenen Ellen, und in beliebiger Lange, die

Erde einen Fuß tief ausheben, und bey

den Seiten legen laſſen, hernach inwendig

eini
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einigen gelben Sand werfen, ſodann die

Cartuffeln darauf legen, und ſtark mit

Sand bedecken laſſen. Wenn alsdenn die

Erde wieder oben gelegt, und zugeſpitzt be
klopft wird; ſo geht alles Waſſer ſeitwarts,

deswegen macht man an den Seiten eine
Waſſer-Ronne, und vorwarts eine Gruhe,

wohin ſich das Waſſer ziehen, und verlie—

ren kan; ſo liegt der Saame trocken und

ſicher.

Fr. 559. Wann nehmen Sie im Fruh
ling den Saamen hervor, um den—

ſelben in die Erde zu bringen?

Antw. Jch ruhre die Saamen-Behalt
niſſe nicht, ſo lange es frieret, oder ſtarke

NachtFroſte zuvermuthen ſind. Gemei

niglich ſuche erſt imAnfange des Aprils den

Saamen hervor, und laſſe jede Sorte an
einen



 ca7) c

einen Ort im Hauſe legen, wo eiue zufalli—

ge Kalte keinen Schaden anrichten kan.

Hat bey dem Erofnen der Winter-Gruben
die Kalte, oder ſonſt einiges Ungeziefer,

Schaden gethan; ſo wird das, was be—

ſchadigt iſt, ſorgfaltig ausgeſucht, gekocht,

und den Hunern gegeben; das Geſunde

am Saamen aber, an ſeinen beſtimmien

Ort gebracht.

Friss. Jch bin Jhnen fur dieſe Nachricht
ſehr verbunden. Jch glaube, daß, wenn
ich mich darnach richte, der Anbau dieſer

Frucht bey mir ſchon einen guten Fort—

gang gewinnen werde. Was machenSie
nun mit dem Acker, worin die Pota

tos Frucht gewachſen iſt?

Antw. Darin ſae zu ſeiner Zeit den

Winter-Saamen. Ein ſolches Erdreich,

worin



SPecCas c

worin Cartuffeln geweſen, ſehe als das ge
ſchickteſte uud beſte zum WinterSaamen
an, und es iſt esauch: Denn weil die Erde

lucker und rein gehalten, und beym Aushe—

ben der Frucht noch einmal aufgeruhrt iſt;
ſo gerathdieWinter-Frucht immer gut und

ſehr ergiebig darin. Hat der Acker zum Po
tatosBau den Dunger empfangenz ſo er

halt erim Herbſt nichts. Jm Fall aber der
Acker im Fruhling nicht bedunget worden;
ſo geſchiehet es im Herbſt. ZWull man Ger

ſte oder Lein-Saamen darin faen; ſo iſt das

Erdreich auch dazu vollkommen geſchickt.
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